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An dieser Weltgegend wird gern mal vor-
beigefahren. Ruhrgebiet. Wo ist das ei-
gentlich genau? Hömma! Tief im Wes-
ten! Das ist der vermeintlich graue Pott 
mit den Schlöten und Zechen, den Brief-
taubenschlägen, den Trinkhallen, Buden. 
Wo Pilsken getrunken und Pläuschken ge-
halten wird. Das ist auf Schalke, der VfL, 
Schwarzgelb Borussia, Schimanski. Wo 
für klare Worte kein Genitiv notwendig 
ist. Und wo Manfred zu Manni und Josef 
zu Jupp geadelt werden. Das sind die Kli-
schees, aber auch die Identität, das ist der 
Mythos, aber auch Lebenswirklichkeit. 

Ab sofort wird nicht mehr vorbeige-
fahren. Und am besten nimmt man sich 
fürs Anhalten gleich ein ganzes Jahr Zeit. 
Das gesamte Ruhrgebiet ist Kulturhaupt-
stadt Europas 2010, mit der Stadt Essen 
als „Hauptstadt“ dieses polyzentrischen  
Gebildes aus 53 Städten. 

Dabei ist das Zechenland schon seit 
Langem ein wahrer Hochofen der Kultur. 
Spätestens seit der „Internationalen Bau-
ausstellung Emscher Park“ in den 1990er-
Jahren, die mit innovativen Ideen und 
Projekten wichtige Impulse für die Neu-
strukturierung setzte. Wohl kein Ort in 
Europa bündelt mehr Galerien, Museen 
und Theater als das Land an Lippe, Em-
scher, Ruhr und Rhein. Weit vor der No-
minierung 2006 durch die EU-Experten-
jury befand sich das heute 5,3 Millionen 

Einwohner große Revier im deutlichen 
Wandel von der sich immer mehr zurück-
ziehenden Schwerindustrie hin zu Kunst 
und Kultur, Geschichtsvermittlung und 
Naturerleben. Aus den Gebeinen des aus-
gedienten Bergbaus, auf dem der Wohl-
stand Deutschlands aufgebaut worden 
war, entstand eine kreative und überaus 
inspirierende Industriekultur. Da lag es 
nah, dass das Ruhrgebiet jetzt endlich 
auch offiziell Kulturhauptstadt ist. 

Wer sich für Pott-Pur(i) entscheidet, wird 
zunächst die namhaften Orte westdeut-
scher Industriekultur ansteuern. 

Ein Besuch im Deutschen Bergbau-Mu-
seum in Bochum gibt den besten Über-
blick über den Kohleabbau, die 170 Jahre 
währende Montanindustrie und die damit  
stark verbundene Historie des Landes. 
Eine Führung im Stollen vermittelt, wie 
unter Tage Blut, Schweiß und Tränen ge-
flossen sind. Bernhard Scholten ist eigent-
lich Bergbauingenieur, doch seit acht Jah-
ren ist er Museumsführer, personifizierter 
Strukturwandel – und Witzbold. Mit tro-
ckenem Humor erzählt er im Ruhrge-
bietsdialekt, woher der Begriff „tieferge-
legt“ stammt: „Dat Ruhrgebiet hat sich 
aufgrund der zusammengerutschten Stol-
len um bis zu 17 Meter tiefergelegt. Getz 

Das heiSSt in astreinem Ruhrgebietsdeutsch, man möge näher heran­
treten. Dazu braucht es in diesem Jahr keine zweite Aufforderung. Das 
gesamte Ruhrgebiet ist Kulturhauptstadt Europas und alle fahren hin, 
denn es gilt, eine Entdeckung zu machen: hier ist es aufregend schön

Komma lecker 
bei mich bei!
Text Marion boehm

„Keine förderte das Schwarze Gold so wie sie“: 
Zollverein war einst die schönste Zeche und  
ist heute das bekannteste Industriedenkmal 
im Ruhrgebiet. Und seit 2001 UNESCO-Welt-
kulturerbe

Abbau. Von Zechen und Stellen 


